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Der Seewolf. 


Von Jack London. 
(Nachdruck berboten.) 


Bei Beginn meines Ausbruchs hatte er die Augen 
erhoben und folgte mir willig, bis ich fertig war und 
nun, atemlos und erſchrocken, vor ihm ſtand. Er wartete 
59 Augenblick, als ſuchte er nach Worten, und ſagte 

ann: 

„Hump, kennen Sie das Gleichnis vom Sämann, 
der ausging, um zu ſäen? Sie werden ſich erinnern, daß 
einige Samenkörner auf ſteinigen Boden fielen, wo es 
nur wenig Erde gab, und ſogleich keimten, weil ſie ſo 
dicht unter der Oberfläche lagen. Als aber die Sonne 
kam, verdorrten ſie und welkten dahin, weil ſie keine 
Wurzeln hatten. Und einige Körner fielen zwiſchen 
Dornenſträucher, und die erſtickten fie.“ a 

„Nun?“ ſagte ich. 


9. Fortſetzung. 


Ich war ein ſolches Samenkorn.“ 
Er ſenkte den Kopf auf die 
ſeine Arbeit fort. Ich beendete 


Zeichnung und ſetzte 
die meine und hatte 


— Küſtenbauern, die ihre Söhne ſeit undenklichen Zeiten 
auf die Wogen zu füen 8 
richten.“ 


N 


Schmerz waren mei 
t eure erde ich, 


* 


egen; Tierheit!“ ſchob ich ein 


druck unbeſchreiblicher Traurigkeit. „Und er 


damit 


wandte ich ein. „Es iſt mir immer noch 


„Aber Sie leſen Spencer und Darwin und haben 
dabei nie eine Schule von innen geſehen — wie haben 
Sie leſen und ſchreiben gelernt?“ fragte ich. 

„In der engliſchen Handelsmarine. Kafütsjunge mii 
zwölf, Schiffsjunge mit vierzehn, Leichtmatroſe mit ſech⸗ 
zehn, Vollmatroſe und Koch mit ſiebzehn, unendlicher 
Ehrgeiz und unendliche Einſamkeit, ohne Hilfe, ohne 
Verſtändnis. Ich tat alles aus eigener Kraft, lernte 
ſelbſt Navigation, Mathematik, Natur wiſſenſchaft, Lite⸗ 
ratur, und ich weiß nicht, was alles. And wozu? Herr 
und Beſitzer eines Robbenſchoners auf der Höhe meines 
Lebens. Jammervoll, nicht wahr? Als die Sonne kam, 
war ich verdorrt, und weil ich keine Wurzeln geſchlagen 
hatte, welkte ich hin. So, Hump, nun wiſſen Ste 
mehr von mir als jonjt irgendein Lebender außer meinem 
Bruder.“ 

„And was iſt der? Wo iſt er?“ 

„Kapitän des Dampfers „Macedonia“, Robben⸗ 
fänger,“ lautete die Antwort. „Wir werden ihn aller 
Wahrſcheinlichkeit nach an der japaniſchen Küſte treffen. 
Die Leute nennen ihn Tod Larjen.“ 

„Tod Larſen!“ rief ich unwillkürlich. „Gleicht er 
Ihnen? « : a ’ 
„Kaum. Er iſt ein Stück Vieh ohne Kopf. Er haf 
all meine meine᷑ĩ 


. 3 EZ 


„Ja — Dank für das Wort — all meine Tierheit, 

aber er kann weder leſen noch ſchreiben.“ Beste 
„Und hat nie über das Leben philoſophiert,“ fügte 

ich hinzu. 5 5 
„Nein,“ antwortete 


Wolf Larſen mit einem Aus 
ü iſt glücklich, = 
da er ſich nicht um das Leben kümmert. Er hat zupfel 

zu tun, als daß er darüber grübeln könnte. Mein 


Fehler war, daß ich je ein Buch aufgeſchlagen habe“ a 5 


auf eine einſame Inſel einzuſchlagen, 


um die Waſſerfüäſſer zu füllen. Dann geht es die pm 
niſche Küſte entlang, und die Jagd beginnt. Die Jäger 


und Schrotflinten nachgesehen und 


Nebenbei: Leachs Arm iſt gut verheilt, wenn er auch 
die Narbe ſein N 
Thomas Mugridge lebt in Todesangſt vor ihm und wagt 


Kameraden 1 
, Johnſon ſoll ſich des 
Wolf Larſen wegen der Au 


Louis hat mir auch mehr von Tod Larſen berichtet, 
und was er erzählt, ſtimmt mit der kurzen Beſchreibung 
des Kapitäns überein. Wir werden Tod Larſen ver⸗ 
mutlich an der japaniſchen Küſte treffen. „Und da kannſt 
du dich auf ein Unwetter gefaßt machen,“ prophezeit 
Louis, „denn ſie haſſen ſich wie die Wolfsbrut, die ſie 
ja auch ſind.“ Tod Larſen befehligt den einzigen Robben⸗ 
dampfer der ganzen Flotte, die „Macedonia“, die vier⸗ 
zehn Boote trägt, während die übrigen Fahrzeuge nur 
ü je ſechs haben. Es heißt, ſie habe Kanonen an Bord, und 
1 5 es laufen wilde Gerüchte um über ſeltſame Beutezüge 

des Schiffes, von Opiumſchmuggel nach den Staaten und 
Waffenſchmuggel nach China bis zu Sklavenhandel und 
offener Seeräuberei. 
i Wie auf dem Vorſchiff und in der Kombüſe, ſo geht 
es auch im „Zwiſchendeck“ und auf dem Achterdeck dieſes 
wahren Höllenſchiffes zu. Die Leute kämpfen wie wilde 
Tiere. Die Jäger erwarten jeden Augenblick eine 
Schießerei zwiſchen Smoke und Henderſon, deren alter 
Streit noch nicht beigelegt iſt, während Wolf Larſen 
jagt, daß er, wenn er dazukäme, den Ueberlebenden töten 
würde. Er ſagt ohne Umſchweife, daß die Jäger ſich 
ſeinetwegen gern alle gegenſeitig totſchlagen und auf⸗ 
freſſen könnten, wenn er ſie nicht ſo nötig zur Jagd 
brauchte. Wenn ſie ſich nur ruhig verhalten wollen, bis 
die Jagd vorbei iſt, verſpricht er ihnen einen königlichen 
Karneval. Dann kann ſich ihr Groll austoben, die 
Ueberlebenden können die Toten ins Meer werfen und 
ſich eine Geſchichte ausdenken, wie ſie verunglückt ſind. 
Ich glaube, ſelbſt die Jäger entſetzen ſich über ſeine Kalt⸗ 
blütigkeit. So gefährliche Burſchen ſie auch ſind: ihn 
fürchten ſie. Vor einigen Abenden hatte ich das Ver⸗ 
Se gnügen, Wolf Larſen in der Bibel leſen zu ſehen, von 
der ein Exemplar in der Seemannskiſte des toten 
Steuermanns gefunden worden war. Ich war geſpannt, 
welche Ausbeute der Kapitän von dieſer Lektüre haben 
konnte, und er las mir aus dem Prediger Salomo vor. 
Ich hätte mir einbilden können, daß er, als er vorlas, 
ſeine eigenen Gedanken ausſprach, und ſeine Stimme, 


die tief und traurig durch die kleine Kajüte hallte, nahm | 


mich gefangen und hielt mich feſt. 

„Ich ſammelte mir auch Silber und Gold und teure 
Schätze von Königen und den Ländern, ich ſchaffte mir 
= Sänger und Sängerinnen und viele Frauen. 5 
x Und ich ward groß und ſchaffte mehr als jedweder, 
der vor mir in Jeruſalem geweſen war, auch meine 
Weeisheit verblieb bei mir. > 2 

Als ich mich aber wandte auf alle meine Werke, die 
mein Hände geſchaffen, und auf die Mühe, die ich auf⸗ 


Wind und kein Erfolg unter der Sonne. Alles wie allen. 
Ein Begebnis iſt dem Gerechten und dem Frevler, dem, 
der opfert, und dem, der nicht opfert. N 
Dies iſt ein Uebel in allem, was unter der Sonne 
geſchieht, daß ein Begebnis allen iſt, und des füllet ſich 
der Menſchenſöhne Herz mit Böſem, und Wahn iſt in 
ihrem Herzen während ihres Lebens, und nach dieſem 


geht es zu den Toten! d 


als um den toten Löwen. 7 
Denn die Lebenden willen, daß ſie ſterben werden, 
aber die Toten willen nicht das geringſte, und ihnen iſt 
EIER fein Lohn mehr, denn ihr Andenken wird vergeſſen. 
Da haben Sie's, Hump,“ ſagte er, ſchloß das Buch 


Hoffnung, denn es iſt beſſer um einen lebendigen Hund 


über 
der König über Israel in Jeruſalem, dachte wie ich. Sie 
ennen mich einen Peſſimiſten. Iſt dies nicht der 
A eſte Peſſimismus? „Alles ift nichtig und Haſch 
nd“ Erfolg unter der Sonne“, „Ein 


gewendet hatte, ſiehe: alles nichtig und Haſchen nach 


Denn wer iſt ausgenommen? Allen Lebenden it 


ſeinen Fingern und blickte mich an. „Der Prediger, 


en 


wie er jagt. Denn der Prediger liebte das Leben und 
wollte nicht ſterben, und ſo ſagte er, daß ein lebendiger 
Hund beſſer ſei als ein toter Löwe. Er zog Eitelkeit 
und Qual dem Schweigen und der Unbeweglichkeit des 
Grabes vor. Und das tue ich auch. Krabbeln iſt ge⸗ 
mein, aber nicht zu krabbeln, wie Erde und Stein zu 
ſein, iſt ein abſcheuerregender Gedanke.“ 

ö Meine Einwände, mein Widerſpruch waren ver⸗ 
gebens. Er überſchüttete mich förmlich mit Argumenten. 


} „Se iſt das Leben nun einmal. Das Leben wird ſich 


ſtets empören, wenn es ſpürt, daß es aufhören ſoll. So 

geht es mir, und jo geht es Ihnen, ja, ſelbſt Ihnen, denn 
Sie empörten ſich gegen den Tod, als Köchlein das 
Meſſer für Sie wetzte. Sie fürchteten den Tod, und das 
Leben in Ihnen, aus dem Sie beſtehen und das ſtärker 
ist als Sie, wollte nicht ſterben. Sie haben von dem In⸗ 
‚init der Unſterblichkeit geſprochen. Ich ſpreche vom In⸗ 
ſtinkt des Lebens, der um jo- ſtärker wird, je näher der 
Tod kommt, und der, wenn der Tod vor der Tür ſteht, 
den Inſtinkt der Unſterblichkeit überwältigt. So iſt es 
Ihnen ergangen — das können Sie nicht leugnen —, 
weil ein verrückter Cockneykoch das Meſſer wetzte. 


Jetzt fürchten Sie ihn. Und Sie fürchten mich. Wenn 


krallte meinen Hals, und der Atem ſtockte mir — „und 
begänne, das Leben aus Ihnen herauszupreſſen, dann 
würde Ihr Unſterblichkeitsinſtinkt verglimmen. Ich ſehe 


ich Sie bei der Kehle packte, fo“ — und feine Hand um⸗ 


die Todesangſt in Ihren Augen. Sie fuchteln mit den 


Armen in der Luft herum. Sie bieten Ihre ganze 
winzige Kraft für den Kampf ums Leben auf. Ihre 
Hand packt meinen Arm — fie fühlt fi fo leicht an wie 
ein ruhender Schmetterling. Ihre Bruſt keucht, Ihre 
Zunge ſtreckt ſich zum Halſe heraus. Ihre Augen ver⸗ 
ſchwimmen: „Leben! Leben! Leben!“ ſchreien Sie. And 
Sie ſchreien, weil Sie leben wollen — hier und jetzt, 
nicht hinterher. Sie zweifeln an Ihrer Anſterblichkeit, 
nicht wahr? Haha! Cie find ihrer nicht ſicher. Sie 
iſt Ihnen etwas Sicheres.“ N 8 
13 Ich hörte nichts mehr. Als ich wieder zu mir kam, 
lag ich auf dem Boden, während er, eine Zigarre 
„rauchend, mich nachdenklich mit dem bekannten forſchen⸗ 
den Ausdruck betrachtete. S 
„Nun, habe ich Sie überzeugt?“ fragte er. „Hier 
trinken Sie. In einer halben Stunde wird Ihnen 
wieder gut ſein. And ich verſpreche Ihnen, daß ich keine 
handgreifliche Beweisgründe mehr gebrauchen werde. 
Stehen Sie auf. Sie können ſich auf einen Stuhl ſetzen.“ 
And mit dem Spielzeug, das ich dieſem Ungeheuer 
war, wurde die Unterhaltun 


wollen es nicht darauf ankommen laſſen. Nur dieſes Leben 


über den Prediger und 


andere Dinge wieder aufgenommen. Die halbe Nacht 8 


Zeu = 
Wolf 
Das Verhältnis 


ſaßen wir wach. 
* 


15 den An 
iſt. Was 
rdienſt am 
boolsſteu 


N 


Alfred Brust: = „Ach, liebes Weib, ſei nicht böſe, ich habe den Winter in der 
Schafhürde verſchlafen. 

„Das glaube dir ein anderer. Gleich wirſt du geſtehen, wo 
du dich fo lange herumgetrieben haſt!“ 

Was wollte der Arme machen. Er mußte ihr alles ſagen. Aber 
ſie glaubte ihm noch immer nicht. Da mußte er ſie hinausführen, 
auf die Weide, zu dem Felſen, ihr das Kraut zeigen, und mit dem 
Kraut den Felſen berühren. ; £ 

Die Erde erzitterte, aus dem Felſen kam mit Ziſchen und 
Pfeifen eine rieſengroße geflü elte Schlange: aus ihren Nüftern 
ſchlug Feuer, aus ihrem Rachen ſtrömte Waſſer und mit dem 
An e ſie die Erde, links und rechts, und wenn ſie dabei 
einen Baum traf, zerſplitterte er. Ehe der Senner wußte, was 
ihm geſchah, ſaß er auf dem Rücken des Untiers und wurde in die 
Luft geriſſen, hinweg über Berg und Tal. 

Es war ganz finſter geworden, nur das Feuer, das aus den 
Nüſtern und den Augen des Drachen ſchlug, erhellte die Nacht. 
Die Erde bebte, Geſtein ſtürzte von den ergen, Bäume fielen 
wie Grashalme und Waſſer ergoß ſich aus dem Rachen, daß es in 
Strömen zu Tal floß. Es war ſchrecklich, und der Senner war 


* 


Im Advent. 


Wir kommen alle aus der Welt 
und gehen über Gottes Feld. 


Wir gehn allein zu zwel, zu dritt. 

Die Zeit iſt groß. Die Z it geht mit. 

Wir gehn als Dorf als Stadt, als Land. 
x Der Engel leuchtet mit der Hand. 


Und gehn als Völker, weh getrennt, 
in Gottes ewigem Advent. 


Der Senner und die Schlange. 
Slowakiſches Märchen. halb tot vor Entſetzen. 


Von Robert Michel. Allmählich legte ſich die Wut des Untiers. Der Drache ſchlug 
Es war einmal ein Senner. Da er ein Senner war, mußte nicht mehr mit dem Schweif um ſich, er ſpie kein Waſſer mehr und 
er hoch in den Bergen auf einer Alm leben, mit ſeinem Vieh zu⸗ u 119 155 kamen a 7 2 98 aa un 
fammen, N : gann ſich langſam zu erholen un fte, daß der Drache 
Eines Tages, es war im Herbſt, zu der Zeit, wenn die] nun auf die Erde ni aßen würde. Da hatte er ſich aber ge⸗ 
Schlangen in die Erde ſchlafen gehen — da lag der Senner auf irrt. Immer höher und höher flog er, bis dem Senner die Berge = 
der Wieſe, den Kopf auf eine Hand geſtützt, und ſchaute vor ſich 5 klein Ae wie Ameiſenhügel. Und noch höher ſtieg der 
ins Gras. Plötzlich erſchrak er, denn viele Schlangen, große und | Dra . Als der Senner nichts mehr ſah als über ſich die Sonne 
Heine, kamen bon allen Seiten gegen den Felſen gekrochen, der und die Sterne und unter ſich die Wolfen, da blieb das Untier in 
55 ſeiner Naſe 1 10 8 Felſen 5 1 e an der u 1 5 5 ſich 17 mehr. . t m ic 
ede Schla ein aut auf ihre nge, berührte dam u „O, mein ange ich nun in der 8 enn i 
Stein, der Iffneis ſich und die Schlangen verſchwanden, eine nach hinunterſpringe, ſchlage ich mich tot. Und in den Himmel hinauf⸗ 
der andern, in ſeinem Innern. 5 5 > 1 7 kann ich nicht!“ jammerte der Senner und begann bitter⸗ h 
Der Senner erhob ji, befahl feinem Hund die Herde heim⸗ lich zu weinen. Der Trade rührte ſich nicht. 
treib d er ſelbſt ging zu dem Felſen: „Ich muß doch ein Lieber Drache, großmächtiger Herr Drache, erbarme dich 
zutreiben, und er 8 n = „ ge 5 i 
Mal nachſchauen, was dort für ein Kraut wächſt und wohin die] meiner, ich habe dich ja nicht verraten wollen, aber wie kaun ich 
Schlangen gekrochen find.“ 8 egen mein Weib f Fliege hinab auf die Erde.“ Der 
Das Kraut war 11 55 e Als er = Er 1 ein 25 ebe Bein 11 ch erbarmt bei ſolcher Klage, aber der Drache 
Felſ i ührte, 5 ich weit. at ein u ieb unbeweglich. 
225 8 ee Gee ie Wande von Gold 8 8 a 5 Da e enge gu 8 1 kn 0 1 a 
erglänzten. Inmitten der Grotte ſtand ein goldener Tiſch un erche. Sie kam näher. Und als ſie ganz nahe war, er 
20 Ben Tisch, zu einem Knäuel verwickelt, lag eine ungeheure Senner: „Lerche, du gottgefälliger Vogel, ich Sitte 2 fliege sum. 
ae ie ſchlief. Rings um den Tiſch lagen viele Schlangen. e un aa nein age ihm, ich 
lle iefen. ö ) n, fen. S 
Dem Senner gefiel es in der Grotte recht gut. Er ging dahin Die Lerche flog in den Himmel zu Gott Vater und trug ihm 
und dorthin und betrachtete alles neugierig. Allmählich aber kam die Er des a BE Ni Sit Ihre er ende 
f d ß 
ihnen. „J e geſehen, j ehe ich. D „ gab : 
Das war fo a geen a we 1 Der 3 1 und befahl ihr, es dem Drachen auf den Kopf zu 
lich längſt wieder geſchloſſen. as war zu machen o a 5 5 ; 8 5 
lagen, damit er ſich — 8 — wußte er eben nicht und ar Bee We 1 8 N fich ber Dr 8 
ER 8 ae en 1 inet de ich ſchlafen, te | dem Senner auf die Erde nieder, gab ihm noch einen letzten Schlag 
en wide pn Kine Wehe, Leg Ha anf De Eile In Tai ein | mi Tenen: Eher, ar BEER DE bo bee, gen delle 
Ye = ; lin 1 1 i der Senner erwachte und gerade n o biel Zei (Ei 
— i a Be a weiten Hiebe auszuweichen, den ihm fein Weib eben ver⸗ 
und glaubte, GN auf jetiem — 15 2 za en fütte de Eben = lte. 1 eule Schlinge, keiſte fie, du biſt mir ein 
eee Mes ans Sam e Silber ß hen 55 eden Aich auf lebe mir es Wh ein Seiner een del e ee 
e 
rößeren ngen. Alle ware vacht, | “oe ö ker 5 der e hadıle 
en fragten immer wieder: „Iſt die Zeit gekommen! = Im ne Be Luft auf ben e 10 5 
Die alte Schlange ließ ſie fragen; endlich erhob fie fi} lang⸗ Been en war. 
ſam, ſtreckte ſich vom Kopf bis n S le f wie eine Rute — 
und ſagte: „Die Zeit iſt gekommen.“ Sie BER ch vom Tiſ auf 
die Erde niedergleiten und ſchlängelte ſich dem Ausgang der Grotte 
zu. Alle andern krochen ihr nach. 


Dummheiten der Woche. 5 > 
Kleine Bilder aus der großen Welt. 5 1 
z Machdruck verboten.) 

Ein 1000jähriger Prozeß. ES, 


ö 1 8 . 5 

Up um jenen Berg. Die Akten füllen mehrere Häuſer, zwanzig 
Generationen von Anwälten haben darüber das genie (und vor⸗ 
ie den ſchönen fetten Prozeß) geſegnet. Aber die Sache nimmt 
ein Ende. Ein neuer Termin il auf den 11. Januar 1928 ange⸗ 
Bee und man Valle den Prozeß bis zum Jahre 2016 beenden au 
önnen. Dann läuft er nämlich 1000 Jahre. 5 Se 

ER 


= 
Aber, aber! = 
Das Berliner Wohlfahrtsamt erhielt in dieſen Tagen einen uk 
Brief, in welchem die zornbebenden Worte ſtanden: REES 
In Zukunft werde ich nur noch mit dem Herrn Bürger. 
meiſter verhandeln, da ich es als Apothekerswitwe nicht nötig 
we, mich vor den unteren Organen der Fürſorge zu ent⸗ 


ird es dir ſchl 
S e 
1 Dem | 


dem Herrn Bürger x i 5 x = er 5 
Das „überlaſtete“ Finanzamt. ET 
In G .. . hat das dortige Finanzamt den Gewerbefteuer- 
pflichtigen, deren Vorauszahlungen genau mit der ſpäter errech⸗ 
neten Steuer übereinſtimmen, folgende Veranlagung augelandt: 


er dav 
iſchte ihn an einem 
Weges und woher des 


„Von einer Veranlagung Ihrer Umſätze ii abgeſehen Der paſſende Beruf. 
worden. Es ergibt ſich für Sie ein Steuerſatz bon 0,00 M. 


„Jaja,“ ſagte der Augenarzt, „er hakte 
Hierzu treten Zuſchläge von 


eine merkwürdige Krankheit. Er ſah alles doppelt.“ 
999 MN. „Armer Menſch! Wie ſoll ſo einer wohl einen paſſenden = 

i. Sa. 00 I. Sense 8 5 5 a kalt Ba | 
8 E „Och, wiſſen Sie, den hat er ſchon. te Gasanſtalt hat ihn | 
„Der Betrag ſtellt e dar und iſt bei der a ai lieſt 5 die Gasubren Ge . f | 
kinanzkaſſe in voller SE einzuzahlen. Rückſtändig ſind noch 2 


„00 M. Dieſe find ſofor ! einzuzahlen.“ P i = | 
Wo kriegen die armen Steuerzahler nur ſo raſch die 0,00 M. um Kopfzerbrechen. En 
her, um das Finanzamt zu befriedigen? 
* 


5 Der Schuß durch die Naſe. Röffelferung, 
Die Amerikaner find nicht glücklich, wenn fie ig jeden Tag 

eine Wette gewinnen oder verlieren Da waren in Neu⸗Orleans 
ein Detekliv Hackney und ein Reiſender Blockner, die wetteten um 
100 Dollar, wer der beſte Schütze ſei. Zuerſt ſtellte ſich Blockner 
hin, und Hackney 1 ihm > Zigaretten aus dem Munde, daun 
nahm Hackney Aufitellung, doch Blockner traf nur drei Zigaretten; 
beim vierten Schuß knallte er dem Detektiv die Nafenfpige weg. 
Aber Hackney war darüber nicht etwa erboſt, ſondern hocherfreut, 
denn er hatte ja die Wekte gewannen! 


Noch jemand ohne Fahr ſchein d 5 ; 

Die franzöſtſche Staatsei enbahn hat eine ſtatiſtiſche Auf 
ſtellung 58 egeben, nach der ſich die Reiſenden, die ohne 
ültigen Fahrſchein die 0 benutzen, ſich zu 80 Prozent aus 
15 Ae e ei uns iſt das anders, da löſen fie 
Won die richtigen Billetts, Beer aber dann in den falſchen Zug. 


| Preiſend mit viel ſchönen Reden. 
RN * Der „Turnverein Ebnat⸗Kappel“ bei Toggenburg hielt kürz⸗ 
5 lich abends eine Geſangsſtunde ab, bei der man ein Turnerlied 
mit dieſem ſchönen Verſe ſang: 
ß „Dünfen will es mich recht ſchön, 
Turner friſch, froh, 0 zu ſehn; 
Preiſend mit viel ſchönen Klängen, 
Bäuchlings ihre Welle drehn; 
Singend hoch am Reck zu hängen, 
Schmetternd auf dem Kopf zu ſtehn.“ 
Dünken will es mich recht ſchön! Eubert. 


Das „verrückte“ Gedicht. 
f Durch ein Verſehen ſind die Zeilen eines ſchönen Gedichts 
durcheinander eraten. Air bitten unſere berehrten Leſer, uns 
zu helfen, um dieſes Durcheinander richtig zu ordnen: 2 
; Kalt und öd' ſind Wald und Flur, 
Aus kriſtallner Zauberpracht 
8 . on den en 
2 Doch die wie te ſchön, 
Be Ausgeſtorben bie Natur 
8 Noch im ſtarren Leben, 5 
Demantſterne groß und klein 
des Winbers lang ex Nacht, 
dd die Vöglein ſchweigen. = 
In den Tiefen, auf den Höhen . ; 
„ . r Sonne Schein = 8 
Fphprühlingsträume ſchweben. 5 Fe 
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lapaniſche mediginifel- Eins iſt eine Macht, 
ch i e ne in Die die Welt vegierk; 

en faſt reſtlos ſeine Nahrungsmittel ſelbſt Ze bei Tag und Nacht 
zu Euroßa nehmen die Japaner mehr 15 wird expediert. — 


oft 
was vor allem auf den reichlichen Genuß von Reis liegts „Gange dir ins Haus, 
Das Tierfleiſch des 1 4 8 wird in Japan k die Sorg hinaus. 
e noch jteigert, Die „ 
chritt mit dem Anbau bon Reis. Auflöſung Ar. 25. 
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1 Fröhliche Ecke. Im 


Kalte Duſche. Sie: „Ich habe heute nacht von Ihnen ge⸗ 


„Brot, 


a 1 
2 a, 


„ RAR 2 
Er: „Ach, Sie glauben nicht, wie glücklich mich das macht.“ 
De a muß etwas gegeſſen haben, was mir nicht be⸗ 
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